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NeueE-ID:DieNutzersollen ihre Identität selbstverwalten
Die elektronische Identität soll nichtmehr nur ein Log-in sein, sondern ein Ausweis – und vor allemdie Basis einer ganzen Infrastruktur.

Am 7. März sagte die Schweiz
mit 64,4 Prozent Nein zur elek-
tronischen Identität (E-ID). Es
war eine unerwartet deutliche
Schlappe für eine E-ID mit pri-
vaten Betreibern.

Das Nein entwickelt sich
zumgrossenGlücksfall.Dasver-
deutlichte das öffentliche Hea-
ring der parlamentarischen
GruppeDigitaleNachhaltigkeit
(Parldigi) vomDienstag. Es be-
schäftigte sichmit demDiskus-
sionspapier «Zielbild E-ID».
DasBundesamt für Justiz hat es
nach dem Nein erarbeitet und
nun in eine öffentliche Anhö-
runggeschickt. ImZentrumste-
hendieseFragen:WelchenNut-
zen soll eine E-ID haben? Und
welche Anwendungen gibt es?

«Die Zusatzschlaufe hat
sich gelohnt», sagt SP-Natio-
nalrätin Edith-Graf Litscher.
Als Co-Präsidentin von Parldi-
gi hat sie den Anlass initiiert.

NunseiendiewesentlichenAk-
teure involviert. «Und es steht
kein betriebstechnisches Mo-
dell im Vordergrund, sondern
der Nutzen für Bevölkerung
undWirtschaft.»

ImVordergrundstehtdie
selbstbestimmte Identität
Seit der Abstimmung kames zu
einem massiven Paradigmen-
wechsel:Neu soll dieE-IDnicht
mehr nur ein Log-in sein, son-
dern ein digitaler Ausweis. Er
soll Basisbaustein sein für eine
breit nutzbare digitale Infra-
struktur der Schweiz, die offen
ist und dynamisch erweitert
werden kann. Darin spielt der
Staat eine zentrale Rolle.

Technisch gesehen gibt es
zwar drei Varianten. Doch es
steht damit eindeutig eine Lö-
sung mit der Self Sovereign
Identity (SSI) im Vordergrund,
der selbstbestimmten Identität.

Das zeigte die Anhörung von
Parldigi. Die Schweiz müsse
eine staatlichbetriebenedigita-
le Vertrauensinfrastruktur über
SSI aufbauen, sagte Christoph
Graf,ProgrammleiterderSwitch
edu-ID, einem Bildungs-Log-in
im Hochschulbereich. «Dann
geht die Post ab, dann kann et-
wasGrosses geschehen.»

SSI ist dezentral. Nutzerin-
nen und Nutzer sind nicht von
einem zentralen Identitäts-
dienstleister abhängig, sie ver-
walten ihre Identitäten selbst.
Ähnlich wie bei der Covid-App
bleibt damit dieHoheit überdie
Daten bei denNutzern.

Persönliche Identitätsmerk-
male wie Name, Vorname oder
Geburtsdatum werden in einer
elektronischen Brieftasche
(«Wallet») auf demHandyhin-
terlegt. Der Staat bestätigt sie.
Das sind dann «Verified Cre-
dentials». SSI ist datensparsam

underfüllt denGrundsatz«Pri-
vacy by Design»: Der Daten-
schutz wird schon bei der tech-
nischenLösungberücksichtigt.
Mit SSI könnten diverse Berei-
che modulartig integriert wer-

den. Zum Beispiel der gesamte
Hochschulbildungsbereich mit
560000 Identitäten und 1400
Diensten,dieder Switchedu-ID
angeschlossen sind. Oder der
Gesundheitsbereich. So hält

heute die Health Info Net AG
(Hin) die Hin eID, die am wei-
testenverbreitete elektronische
Identität im Gesundheits- und
Sozialwesen.«Wirarbeitenheu-
te schon mit SSI-Strukturen»,
sagte Urs Fischer, Leiter Busi-
ness Development und Innova-
tion.«Hinbegrüsst eineSSI-Lö-
sung.» Damit könnte sich die
Digitalisierung auch auf Seite
der Patienten mit dem elektro-
nischen Patientendossier mas-
siv beschleunigen, liess Fischer
durchblicken.

Christoph Graf glaubt, dass
auchderöffentlicheVerkehrmit
dem Swiss Pass Teil dieser Inf-
rastruktur werden könnte. «Je
mehrOrganisationenwir ineine
solche Struktur reinbringen,
desto stärker können die Fanta-
sien der Anwenderinnen und
Anwender beflügelt werden.»

Othmar vonMatt

DerAbsturz imAargauerschüttertdieSVP
Der Polterstil vonAndreasGlarner gerät in die Kritik. Aber auch amCoronakurs und an der Polemik gegen die Städtewerden Zweifel laut.

Francesco Benini

Der Rückschlag kommt un-
erwartet. In den kantonalen
Wahlen vom vergangenen
Herbst verzeichnete die Aar-
gauerSVPentgegendenVoraus-
sagennurgeringeVerluste.Nun
kommt es aber knüppeldick.

Der Aargau ist eine Hoch-
burg der Volkspartei. Am ver-
gangenen Sonntag wurden in
den lokalen Wahlen gleich rei-
henweise Gemeinderäte abge-
wählt. Vermeintlich aussichts-
reiche Kandidaten für die Exe-
kutiven stürzten ab. In den
ParlamentenderAargauerStäd-
tedasselbeBild:DieSVPverliert
quer durch denKanton Sitze.

Was ist da los? In der SVP
sprichtmanvondreiProblemen:
Erstens, Corona. Zweitens, die
Stadt-Land-Polemik. Drittens,
AndreasGlarner.

Der Nationalrat und Präsi-
dent der Aargauer SVP kennt in
seinenAngriffennureineWaffe:
die schwere Artillerie. Glarner
polemisiert und poltert, nennt
die Aargauer Regierungsräte
«Höseler»wegen ihrerCorona-
politik und hält Ortssektionen,
die nicht auf seiner Linie sind,
einen «Weichspülerkurs» vor.

Desaster ist«grösstenteils
selbstverursacht»
Der vormalige Nationalrat und
Präsident der Kantonalpartei,
Hans Ulrich Mathys, hat davon
genug. Mathys nannte am
Dienstag in der «Aargauer Zei-
tung»dasAbschneidender SVP
«ein grösstenteils selbstverur-
sachtesDesaster».DerStilGlar-
ners komme schlecht an beim
Fussvolk; bodenständige SVP-
Wähler wendeten sich von der
Partei ab. «Wennwir so weiter-
machen, brechendieWähleran-
teile ein», istMathysüberzeugt.

InderKantonalpartei gibt es
Leute, die sagen:Glarner sei er-
picht auf publizitätsträchtige
Knalleffekte; es mangle ihm

aber amInteresseaneiner lang-
fristigenStrategie.Under sollte
sich in seinemTonmässigen.

Was sagt Glarner zur Atta-
ckevonMathys?«AufdieKritik
eines Altnationalrats reagiere
ich nicht viaMedien.» Die Par-

tei sei in einigen Sektionen viel
zu passiv. Das müsse sich än-
dern.«Wirmüssen indenWahl-
kämpfen aktiver werden. Wir
werden die Situation analysie-
ren und Änderungen vorneh-
men»,meint Glarner.

Der Parteipräsident ist zum
Antipoden des SVP-Gesund-
heitsdirektors Jean-Pierre Gal-
lati geworden.Gallati versuchte
zuerst, denAargaumit sowenig
Restriktionen wie möglich
durchdiePandemie zubringen.

Als die Intensivstationen der
kantonalen Spitäler Ende 2020
anderKapazitätsgrenzewaren,
änderte er seinenKurs.DerAar-
gau opponiert nicht gegen Ein-
schränkungen wie das Covid-
Zertifikat, und er lehnt dieWei-
terführung derGratistests ab.

Die SVP ergreift Partei für
Coronaskeptiker und Impfun-
willige. Damit kann man Leute
mobilisieren–abermanschreckt
auch viele Sympathisanten ab.
Die SVP verzeichnet zurzeit so-
wohl einehoheZahl vonBeitrit-
tenwieauchvonAustritten.Die
Parteiwird ineinenZusammen-
hang gebracht mit rabiaten
Demonstranten und mit Ver-
schwörungstheoretikern. Auf

demLandsindvieleältereMen-
schen der SVP zugeneigt. Die
überwiegendeMehrheit von ih-
nen ist geimpft.Manche von ih-
nen fragensich,wasdasTheater
soll, das die Partei veranstaltet.

Auch die Polemik gegen die
Städte,dieSVP-PräsidentMarco
Chiesa losgetreten hat, ist nicht
frei vonRisiken.Parteiexponen-
ten betonen, es gehe ihnen ein-
zig um den Kampf gegen rot-
grüneStadtregierungenundde-
ren träge Verwaltungen. Bei
vielenLeutenkommteineande-
re Botschaft an: Die SVP lehnt
die Lebensweise in den Städten
ab. Sie hat es auf die Städter im
Allgemeinen abgesehen. Die
Partei schnitt am Sonntag von
Baden bis Aarau schlecht ab.

DienationalenVorlagen
mobilisierenParteigegner
SVP-Nationalrat Thomas Mat-
ter, derChiesaunterstützt inder
Kampagne, sagt: «Das Resultat
imAargauwäregenaugleichhe-
rausgekommen, wenn wir den
Stadt-Land-Graben nicht the-
matisiert hätten.»DenTrendzu
rot-grün dominierten Städten
sehe man seit 20 Jahren. Die
SVP wende sich in den Städten
an die Menschen, die Steuern
bezahlten und nicht von staatli-
chen Leistungen lebten. «Es
dauert seine Zeit, bis wir hier
eineMobilisierung erreichen.»

Matter fügt an: «Wie gross
derStadt-Land-Graben ist, zeigt
dieAnnahmeder99-Prozent-In-
itiative inZürich,BaselundBern.
Die SVP wehrt sich dagegen,
dass sich sozialistische Rezepte
in den Städten ausbreiten.»

In der Partei zweifeln aber
einige daran, ob die Polemik
verfängt. Sie sagen, dass es für
den Rückschlag im Aargau nur
einen mildernden Umstand
gebe:DerAbstimmungssonntag
mit der «Ehe für alle» und der
Vorlageder Jungsozialistenhabe
das linke Lager stärker mobili-
siert als bürgerlicheWähler.

Gestörte SVP-Idylle: In
Freienwil bei Baden ist am
Sonntag der Gemeindeam-
mann abgewählt worden.
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SVP-PräsidentMarcoChiesa zet-
telt einePolemikgegenStädtean.
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SchwereArtillerie:AndreasGlarner,
Präsident der Aargauer SVP.
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Bearbeitet den Stadt-Land-Gra-
ben: Nationalrat ThomasMatter.
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